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Alliance Medical in Polen nutzt modernes System, um Krankenhäusern 
einen umfassenden Teleradiologieservice anbieten zu können

Krankenhaus 
mit Homeoffice

Die Alliance Medical Group bietet 
in Polen Teleradiologiedienstleis -
tungen für Krankenhäuser an. 
Der  Service umfasst die Befundung
von Röntgen-, CT- und MRT-Auf -
nahmen – rund um die Uhr und an
365 Tagen im Jahr. Der Clou: Die
Radiologen, die die Befunddienst-
leistung erbringen, arbeiten zu
Hause. Jeder dieser  Teleradiologie -
arbeitsplätze verfügt über eine 
RIS-Workstation und ein Mini-PACS
mit direktem Zugriff auf den
 Alliance-Medical-Server.

Die zuweisenden Krankenhäuser
beauftragen die Befundung

über portal4med von medavis und
erhalten die erstellten Befunde auf
 dieselbe Weise zurück. Die web -
basierte Kommunikation er möglicht
eine einfache und benutzerfreund -
liche Auftragsvergabe. Befunde
 können flexibel erstellt werden und
stehen schnell zur  Verfügung. Das
gilt sowohl für  Notfälle als auch für
Standard untersuchungen.

M. D. Ph. D Magdalena Wozniak,
Medical Director Alliance Medical
Polen, erklärt: „Beim Aufbau unseres
Teleradiologieservices in Polen spiel-
te portal4med eine zentrale Rolle.
Zurzeit nutzen neun Krankenhäu-
sern unsere Dienstleistungen und 
die Kundenzahl wächst schnell.“ 
Das Speichern und Verarbeiten von
Befunden im Patient Management
Center und der Zugriff auf alle
 weiteren Fälle stellen eine beson -
dere Funktion dar. Als Dienstleister
für Kliniken spielt diese Möglichkeit
für Alliance Medical auch bei Ver-
handlungen mit Interessenten eine
wichtige Rolle.

Den Workflow in medizinischen
Systemen steuern

Portal4med ist eine Plattform, 
die unterschiedliche medizinische
Portalangebote vereint und den
Workflow in medizinischen Netz -
werken steuert. Die Software 
basiert auf Web-2.0-Technologie.
Innerhalb von Klinik- und Ärzte -
netzen, MVZs und eingebundenen
Dienstleistern steuert das System 
die Kommunika tion zwischen den
beteiligten Fachsystemen – unab-
hängig von Standort und lokaler
Infrastruktur. Erforderlich ist laut
Hersteller nur ein Internetzugang.

Nach nur drei Monaten nahmen
bereits neun Kliniken den Tele -
radiologieservice von Alliance
 Medical in Anspruch, neue Häuser
kommen laufend dazu. 

Portal4med vereinfacht die Organisation. So können zum Beispiel Termine von der  

Hausarztpraxis aus direkt in einem medizinischen Fachsystem eingetragen werden.

Bild: Rachel Frank/Corbis

Als Repositorium stellt portal4med alle Daten in einer elektronischen Fallakte 

zur Verfügung und hält sie aktuell. Der Austausch zwischen behandelnden Ärzten 

wird effizient und transparent. Bild: medavis
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Die Lösung übernimmt zentrale
Funktionen wie das übergreifende
Patientenmanagement, dient als
Dokumentenrepositorium und stellt
alle Daten in der elektronischen
 Fallakte zur Verfügung. Durch die
enge Vernetzung und den einfachen
Zugang über das Webportal wird der
Austausch zwischen behandelnden
Ärzten verbessert, Behandlungs-
schritte werden transparenter und
Abläufe werden optimiert. ■

Kontakt

medavis GmbH
Bannwaldallee 60
76185 Karlsruhe
Tel.: 07 21 / 9 29 10-0
Fax: 07 21 / 9 29 10-99
info@medavis.de
www.medavis.de

Für zuweisende Stellen bietet das System

viele Möglichkeiten. Ärzte können Patien -

tendaten über das Portal vollständig ver -

walten und Untersuchungen organisieren.

 Liegen neue Befunde oder Bilder vor, 

werden sie automatisch in der Patienten-

akte synchronisiert. Bild: Simon Jarratt/Corbis

Vielfältige Anwendungsszenarien:

• Für die Telemedizin: Das System portal4med ermöglicht Telebefundung,
 Auftragsvergabe an medizinische Dienstleister und das Einholen von
 Zweitmeinungen.

• Für Überweiser: Mit dem Überweiserportal werden zuweisende Ärzte 
direkt eingebunden. Sie verwalten Patientendaten über das Webportal,
 vergeben Aufträge, terminieren Untersuchungen und erhalten schnellen
Zugriff auf Befunde und Bilder.

• Für Patienten: Patienten können über das Patientenportal jederzeit ihre
elektronische Fallakte einsehen und selbst steuern, welche Einrichtungen
und Ärzte Zugriff auf ihre Daten erhalten sollen.

• Für medizinische Lehreinrichtungen: Das System bietet die Möglichkeit, 
das Dokumentenarchiv nach Themenfeldern zu durchsuchen und Fälle
 anonymisiert aufzurufen.

Portal4med verbindet ganz unterschiedliche Prozesse 

auf einer einzigen Plattform. Bild: medavis

10/2011
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Gemeinschaftskrankenhaus Havelhöhe optimiert Abläufe 
durch digitale Pflegeplanung und -dokumentation

Den Blickwinkel 
digital vergrößert

Das Gemeinschaftskrankenhaus
Havelhöhe (GKH)  im Westen Berlins
ist als gemein nützige GmbH orga -
 nisiert und ein Krankenhaus der
Regel versorgung mit 305 Betten. 
Die Be sonderheit liegt in der an -
throposophischen Aus richtung des
Hauses, wovon es in Deutschland
lediglich etwa ein  halbes Dutzend
gibt. Ihnen gemein ist eine Medizin,
die den ein zelnen Patienten mit
allen seinen Wesensanteilen be -
trachtet – unter An wendung von

es nicht. Zu diesem Zeitpunkt ent -
wickelte sich der Wunsch, im Hause
die Bezugspflege einzuführen. Das
heißt, eine Pflegekraft ist während
des gesamten Aufenthalts für einen
Patienten verantwortlich. „Um hier
die adäquate Betreuung und Versor-
gung zu ermöglichen, be nötigten wir
eine EDV-basierte Pflegedokumenta-
tion“, betont Maria Jung. „Darüber
hinaus ermöglicht erst eine detail-
lierte Pflegeplanung die Etablierung
eines guten Pflegeprozesses.“
Generell musste sich die anzuschaf-
fende Softwarelösung in das be -
stehende KIS Clinixx von AMC ein-
binden lassen. Wichtig war der
 Pflegedienstleiterin auch, dass im 
IT-System für die Pflege bereits In -
halte hinterlegt sind. Schließlich
musste es die speziellen Anforde -
rungen der an throposophischen
Ausrichtung widerspiegeln.
„Wir müssen unsere speziellen pfle-
gerischen Angebote gut, einfach
und schnell einpflegen können. 
Es gibt beispielsweise ein anthro -
posophisches Zusatzentgelt, das ge -
zahlt wird, wenn wir einem Patien-
ten 30 anthroposophische Therapie-
einheiten während seines Aufent-
halts zukommen lassen. Das musste
abgedeckt sein“, ergänzt Maria Jung
die Auswahlkriterien.
Die Einführung der digitalen Pflege-
planung und -dokumentation war
ein reines Projekt der Pflege: von 
der Auswahl über die Einführung 
bis zur Administration. Eine interne
Arbeitsgruppe hat die Anforderun-
gen zu sammengefasst, sich unter -
schied liche Systeme im Echtbetrieb
ange sehen und schließlich eine
 Empfehlung für apenio ausgespro-
chen, die Lösung des  Bremer Pflege-
spezialisten atacama.

Reibungslose Abläufe 
durch tiefe KIS-Integration

„Besonders haben uns die Inhalte
überzeugt, die in Zusammenarbeit
mit dem Institut für Public Health
und Pflegeforschung der Universität
Bremen entwickelt wurden und ge -
pflegt werden. Darüber hinaus ist
atacama stark auf unsere hausspe -
zifischen Anforderungen eingegan-
gen“, fasst Maria Jung zwei Stärken
von System und Anbieter zusammen.

Schul- und Komplementärmedizin.
Mithilfe einer neuen Software zur
digitalen Pflegeplanung und -doku-
mentation mit integrierten anthro-
posophischen Spezifika funktioniert
vieles noch besser.

Wir betrachten Menschen als
Ganzes. Der Mensch besteht

schließlich nicht nur aus seinem phy-
sischen Leib, sondern hat andere An -
teile, die in der Diagnostik und The-
rapie ernst genommen werden müs-
sen. Unsere Auffassung ist, dass nicht
nur eine Zelle des Körpers krank ist,
sondern der gesamte Mensch“,  er -
läutert Maria Jung,  Pflegedienst -
leitung im GKH, die Grundlagen
ihrer Arbeit. Die an throposophische
Medizin stellt also auch besondere
Anforderungen an die Pflege.

Bezugspflege ebnet Weg 
zur Digitalisierung

Noch bis Anfang 2010 haben die
Pfle gekräfte ihre Tätigkeiten auf
Papier dokumentiert, eine Pflege -
planung im eigentlichen Sinne gab

Das Gemeinschaftskrankenhaus Havelhöhe in Berlin gehört zu einem kleinen Kreis 

von Kliniken der anthroposophischen Medizin. Zur Unterstützung der Pflegeprozesse 

wurde nun eine neue Software eingeführt.
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Seit April 2011 ist die Lösung im Ge -
meinschaftskrankenhaus Havel höhe
klinikweit mit Ausnahme der Inten -
siv station im Einsatz. Damit die Da -
ten auch am Patientenbett erfasst
und aufgerufen werden  können, hat
das Haus parallel in eine leistungs-
starke WLAN-Infrastruktur investiert.
Um reibungslose Abläufe zu errei-
chen, wurden die Stationen mit
jeweils drei bis fünf neuen Visiten-
wagen mit Laptop  ausgestattet.
„Der Workflow funktioniert rei-
bungslos, speziell wegen der tiefen
Integration der Software in das KIS
von AMC“, lobt Maria Jung. Sobald
ein Patient in der Notaufnahme 
oder der  zentralen Aufnahme im 
KIS erfasst wurde, ist er auch in
 apenio auf rufbar. Für das Control-
ling und die Abrechnung relevante
Pflegedaten werden über Schnitt-
stellen zurück übermittelt.
Um die Arbeit der Mitarbeiter zu
erleichtern und eine gleichbleibende
Qualität zu schaffen, hat jede Sta -
tion individuelle Standardpflege -
pläne für den eigenen Bereich er -
stellt. Darin wurden auch anthro -
posophische Anwendungen berück-
sichtigt. Diese Pläne werden von 
den etwa 25 Pflegenden, die als 
Key-User fungieren, selbst adminis-
triert und gepflegt. 
In der Regel beginnt die Patienten-
aufnahme auf der Station mit dem
Assessment, aus dem der individuelle
Pflegeplan mit detaillierten Maß-
nahmen und Zielen für jeden Patien-
ten abgeleitet wird. „Wichtig für 

die Pflegekräfte ist der Tagesplan in
der Software, der alle Maßnahmen
auflistet, die dann dort auch als er -
brachte Leistungen quittiert werden
können. Mithilfe der Laptops findet
die Dokumentation sofort statt“,
erklärt Maria Jung. „Dieses Vor -
gehen stellt die Vollständigkeit 
der Dokumentation sicher und
 vermeidet Übertragungsfehler.“

Transparenz und 
Vollständigkeit

Insgesamt bringt die Software ein
hohes Maß an Transparenz in den
Pflegeprozess. „Das hat durchaus
auch die Wertschätzung für die
 Pflege im Haus gesteigert. Durch 
die lückenlose Erfassung aller Tätig-
keiten können diese einfach nach -
gewiesen werden. Darüber hinaus
fördert das System Gespräche und
den Austausch über Patienten. Auf
einigen Stationen etablieren sich
Fallbesprechungen anhand des Pro-
gramms. Das fördert das gemein -
same Lernen“, zeigt sich die Pflege-
dienstleiterin von den Vorteilen der
digitalen Lösung überzeugt.
Auch ihre Kolleginnen begrüßen das
System einhellig: „Es war schon er -
staunlich, wie flüssig und  reibungslos
das System unter großem Engage-
ment der Krankenpflegerinnen und -
pfleger eingeführt werden konnte“,
berichtet Maria Jung. Jede Kraft
wurde eineinhalb Tage geschult.
Nach der Einführung standen dann
drei Wochen lang die Key-User, die
extra frei gestellt wurden, für die
Beantwortung aller Fragen und als
Hilfe bei Anwendungsproblemen
bereit. So konnten die  Pflegekräfte
beispielsweise den  Aufnahmeprozess
mit einer erfah renen Kollegin an 
der Seite abschließen.
„Gerade dieses Konzept ist bei uns
im Hause sehr gut angenommen
worden. Es ist immer besser, wenn
eine Kollegin Lösungen erläutert, 
als wenn es ein unbeteiligter Drit-
ter tut. Allerdings muss ich zu-
geben, dass die Freistellung selbst-
verständlich auch eine Ressourcen-
und Kostenfrage ist“, stellt Maria
Jung klar. „Wir haben bewusst 
einen sehr hohen personellen und
finanziellen Aufwand getrieben, 
um eine reibungslose Einführung

Kontakt

atacama Software GmbH
Britta Kurtz
Anne-Conway-Straße 10
28359 Bremen
Tel.: 04 21 / 2 23 01-19
kurtz@atacama.de
www.apenio.de

Gemeinschaftskrankenhaus 
Havelhöhe gGmbH
Maria Jung (PDL)
Kladower Damm 221
14089 Berlin-Spandau
Tel.: 0 30 / 3 65 01-0
maria.jung@havelhoehe.de
www.krankenhaus-havelhoehe.de

Maria Jung, Pflegedienstleiterin im Gemein-

schaftskrankenhaus Havelhöhe: „Erst eine

detaillierte Pflegeplanung ermöglicht die

Etablierung optimaler Pflegeprozesse.“

Fünf Laptops und ein WLAN sorgen dafür, 

dass die Plegeaufgaben gezielt  umgesetzt 

und sofort dokumentiert werden können.

Bilder: atacama
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und damit eben auch ein reibungs -
loses Arbeiten zu erreichen. Das 
war meines Erachtens eine wichtige
Voraussetzung, um Akzeptanz zu
schaffen.“ ■
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Die positive Wirkung von Tageslicht
auf die menschliche Psyche ist kein
Geheimnis. Diesen Effekt macht 
sich jetzt das Universitätsklinikum 
in Leipzig zunutze und hat in der
Strah lentherapie ein ,Fenster’ mit
naturgetreuem Ausblick ,nach
 draußen’ installieren lassen. Für
Patienten und Mitarbeiter erweckt
es damit einen natürlichen und
beruhigenden Eindruck. Damit
 lassen sich Stresssituationen wie
Ängste, Aufregung und Warte-
zeiten elegant bewältigen.

Im Herzen der Stadt Leipzig gehört
der Medizin-Campus an der Liebig-

straße zu den modernsten in ganz
Deutschland. Das Klinikum bietet als
Maximalversorger ambulante und
stationäre Krankenversorgung auf
hohem Niveau. Da wundert es nicht,
dass man mit großem Nachdruck
auch nach Wegen sucht, die helfen,
den Aufenthalt der Patienten so
angenehm wie möglich zu gestalten.
Einer dieser neuen Wege wurde in
der Strahlentherapie des Klinikums
beschritten. Mittels eines großen
Lichtelements an der Decke eines
Bestrahlungsraums wurde dort das
Raumklima verändert. Zugrunde
lagen Überlegungen, dass Behand-
lungssituationen in Kliniken und
 Praxen von Patienten gemeinhin als
belastend wahrgenommen werden. 

Innovative Lichtelemente 
wirken unterbewusst

Eine gute Lösung für diese Situation
in Kliniken und medizinischen Ein-
richtungen verspricht ein Unterneh-
men aus Hannover. Es bietet spezielle
Lichtelemente an, die auf sehr natür-
lich und plastisch wirkenden Bild -
motiven und einem eng an das Tages-
lichtspektrum angelehnten Spezial-
licht basieren. Patienten und Mitar-
beiter empfinden einen Aufenthalt
in Räumen, in denen diese Elemente
genutzt werden, subjektiv angeneh-
mer als in ver gleichbaren  Räumen

ohne  Licht ele mente. Sie können so
zu einer Steigerung des Wohlgefühls
der Patienten beitragen. Diesen
Effekt zu nutzen, beabsichtigte man
auch im  Universitäts klinikum Leipzig.

Besondere technische 
Anforderungen 

der Strahlentherapie

Wie funktioniert das? Durch die
 Verbindung des tageslichtähn lichen
Lichts mit natur realistischen Darstel-
lungen greifen verschiedene  psycho -
logi sche Effekte: Zum einen wird
über die visuelle Darstellung unbe-
rührter, idyllischer Natur ein Reiz -
zentrum im Hirn angesprochen, das
positive Assoziationen hervorruft.
Zum an deren wirkt die tageslicht-
ähnliche Lichtsituation grundsätz-
lich positiv auf die Gefühlslage von
Menschen. Ein Effekt der bereits 
in vielen Stu dien beschrieben 
wurde – unter anderem 
in Bezug auf die Stei-
gerung der Leistungs-
fähigkeit an Arbeits-
plätzen durch eine
tageslichtähnlichen
Lichtsituation. Es
 entsteht ein physiolo-
gisch nach weisbarer
Erholungseffekt.
Für die Installation der
ersten Lichtelemente
wurde die Strahlenthe-
rapie des Universitäts-
klinikums auserkoren.
Hier müssen Patienten
in einem eher tech-
nisch wirkenden, fens-
terlosen Raum relativ
lang wierige Unter -
suchungen über sich
ergehen lassen – in 
der Regel bei vollem
Bewusstsein und unter
dem zusätzlichen Ein-
druck lauter Geräu-
sche. Es handelt sich
also tendenziell um
eine Situation, die bei

niemandem eine besonders gemüt -
liche Stimmung entstehen lässt.
Ergänzend kommen mit Blick auf 
die Strahlenbelastung weitere An -
forderungen zum Tragen, denen die
Lichtelemente ebenfalls gerecht
werden müssen. Dies wurde jedoch
schon in der Entwicklungsphase vom
Hersteller berücksichtigt und welt-
weit von vielen Kliniken verifiziert.
Die Materialien der Lichtelemente
wurden von Beginn an entsprechend
den Anforderungen in Kliniken und
medizinischen Einrichtungen aus -
gewählt, betont der Hersteller: Das
System ist toxinfrei und mit hochfre-
quenten Umgebungen kompatibel.
Identische Anforderungen gelten 
für die Beleuchtungsmittel. Hier
 stehen zwei Varianten zur Auswahl:
einmal als System mit klassischen 
T5-Leuchtstoffröhren und einmal 
mit moderner LED-Technik. Letztere
Variante bietet neben dem gerin -
geren Verschleiß klare Platzvorteile,

Neuer Blickwinkel – Patienten der

Radiologie im Universitätsklinikum

Leipzig  blicken in die Weiten der 

virtuellen Natur. Bild: Gunter Binsack

Universitätsklinikum Leipzig setzt in der Strahlentherapie 
auf innovative Lichtelemente mit psychologischem Effekt

Schöne Aussichten
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da die Lichtelemente in dieser Aus-
stattungsvariante eine sehr geringe
Bautiefe haben.

Überraschend einfach: 
die unkomplizierte Installation

Der Einbau der Lichtelemente in
Behandlungsräume gestaltet sich in
den meisten Fällen unkompliziert
und einfach. Bereits in der Entwick-
lungsphase der Lichtelemente wurde
beispielsweise eine einfache Integra-
tion in das weit verbreitete Raster-
deckensystem berücksichtigt. Aber
auch individuelle Lösungen wie die
Platzierung in abgehängten Decken
oder in Wänden sind möglich. Zu -
dem besteht immer die Möglichkeit
einer Aufputzmontage.
Der Hersteller hat zudem ein um -
fang reiches Angebot standardisierter
Lösungen im Portfolio, mit denen
unterschiedliche Formen und Grö-
ßen der Lichtelemente abgedeckt
werden. In der Strahlentherapie des
Universitätsklinikums Leipzig wurde
jedoch eine eigene individuelle Form
umgesetzt, die den räumlichen Ge -
gebenheiten gerecht wird. Wie man

auf den Abbildungen erkennen kann,
wurde eine Kombination aus einer
rechteckigen Fläche und einem
 Halbkreis realisiert – ohne großen
baulichen Aufwand und mit dem
Ergebnis eines erheblich veränder-
ten Raumerlebnisses.

Motivgestaltung nach Wunsch

Neben der individuellen Gestaltung
der Form war auch die Frage nach
dem Motiv für die Installation zu
klä ren. Zur Auswahl stehen bei spiels -
weise unterschiedliche Him mel- und
Wolkendarstellungen und ergänzen-
de Nahdetails wie blühende Früh-
lingsbäume, begrünte Sommerbäume,
tropische Bäume und  Palmen oder
Nadel-, Winter- und Herbstbäume.
Gerade die Details der Visualisierung
wirken dank der aufwändigen Her-
stellungs- und Aufnahmetech nolo -
gie plastisch und tragen zur beein-
druckenden Wirkung der Licht ele -
mente bei. Wie bereits bei der Rah-
menform wurde für die Radio logie
schließlich eine indivi duelle Kompo-
sition aus verschie denen  Nahdetails
gewählt.

Der leitende Medizin-
physiker des Universi-
tätsklinikums Leipzig,
Prof. Dr. Ulrich Wolf, ist
vom Ergebnis und dem
Effekt begeistert: „Die
neue Lichtsituation
wird von Patienten und
Mitarbeitern sehr posi-
tiv bewertet. Insgesamt
können wir einen be -
ruhi genden Effekt bei
unseren Patienten fest-
stellen. Es ist wirklich
faszinierend, was die-
ses Bild mit uns macht.
Schaut man etwas län-
ger darauf, entsteht
 tatsächlich der Ein-
druck, als würden sich
die Wolken am Him-
mel bewegen.“
Dieser Eindruck basiert
darauf, dass das Hirn
an gesichts der tages-
lichtähnlichen  Licht -
situation und der rea-
listischen  Darstellung
bekannte Muster auf-

ruft und dem Menschen dadurch
diesen Effekt  vorgaukelt. Schließlich
bewegen sich in der Natur die
 Wolken am Himmel.
Durch die positiven Erfahrungen 
aus der Strahlentherapie hat sich
Prof. Dr. Ulrich Wolf schnell festge-
legt: Zukünftig sollten innovative
Lichtelemente bereits früh in Pla-
nungen berücksichtigt werden. Er
erkennt vielfältige Einsatzmöglich-
keiten wie beispielsweise in  Auf -
wach räumen oder auch in der Inten-
sivmedizin, wo Patienten oft viele
Tage auf der Station bleiben müssen.
Überzeugend sei vor allem der
 große Mehrwert, der durch die
Patienten- und Mitarbeiterreak -
tionen be legt wird: „Alle sind
irgendwie zu friedener. Das wirkt 
sich positiv auf den Betreuungs -
aufwand und das individuelle
 Stressempfinden der beteiligten
 Mitarbeiter aus.“
Dass es sich dabei um keine Ein -
tagsfliege handelt, zeigen auch
Erfahrungen anderer Kliniken, 
mit denen Wolf in Kontakt steht.
Anhand der nationalen und inter -
nationalen Referenzen des An -
bieters ließ sich schnell überprüfen, 
ob diese Leuchtelemente tatsäch-
lich funktionieren. Überzeugend 
war auch, dass es sich bei den Licht-
elementen um eine Installation
 handelt, die sich sehr einfach in die
Klinikumgebung  integrieren lässt.
Das System ist laut Hersteller Sky
Factory seit vielen Jahren im prak -
tischen Einsatz erprobt: Es wurde in
den USA entwickelt und wird dort
bereits seit vielen Jahren im Klinik-
bereich vertrieben. In Deutschland
ist das System seit zwei Jahren er -
hältlich. Bei den Visualisierungen
steht eine große Auswahl naturge-
treuer und aufwändig bearbeiteter
Motive zur Verfügung. Alle haben
eins gemein: Es sind Hingucker. ■

Kontakt

Sky Factory Deutschland OHG
Friesenstraße 49
30161 Hannover
Tel.: 05 11 / 64 27 26-16
Fax: 05 11 / 64 27 26-15
info@theskyfactory.de
www.theskyfactory.de

Raumöffner – SkyCeilings bringen ein Gefühl 

der Weitläufigkeit in beengende Innenräume. Bild: Gunter Binsack
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Immer wieder betreten Besucher
oder Patienten ein Krankenhaus, 
das aufgrund seiner komplexen
Gebäudestruktur mehr Fragen auf-
wirft als Antworten bietet. Die
Suche nach der richtigen Station,
dem zugewiesenen Untersuchungs-
raum oder einfach nur einer Cafe -
teria wird dabei zum zeitlich nicht
planbaren ,Geländelauf’. Schilder
und freundliches Personal können
zwar helfen, aber dennoch nicht 
alle Situationen optimal meistern.

Dass es auch einen anderen ,Weg
der Orientierung’ gibt, zeigt das
Fraunhofer Institut IPMS.

Die Suche nach einer funktionalen
Antwort auf die Frage nach dem

richtigen Weg im Krankenhaus wurde
für Günther Ortmann, Projektleiter
2D-GN, zu einer echten Herausforde-
rung. Der Experte suchte in monate-
langer ergebnisloser Recherche nach
einem wirklich geeigneten, sprich
praktikablen und sicheren Wege -

leitsystem für Krankenhäuser und
Rehakliniken.
Die Anforderungen an das, was 
ihm vorschwebte, waren aus den
Erfahrungen dieser vergangenen
Monate und zahlreicher Gespräche
mit potenziellen Kunden und Nut-
zern gleichwohl rasch und klar
 definiert: Ein künftiges System 
darf kein technisches Wissen bei
 seinem Nutzer (Pa tient) voraus -
setzen. Und die Hand habung muss
für Menschen jeden Alters einfach
und unkompliziert sein, insbeson -
dere unter Be rücksichtung des
immer bedeutenderen demografi-
schen Faktors ,60plus’.
Mit diesen ersten Erkenntnissen, 
De finitionen und Ideen für die
 Entwicklung einer innovativen
Gebäude navigation wandte sich
Günther  Ortmann an Dipl.-Ing.
 Jürgen Holland und Dipl.- Ing. 
Dr. Nicolas Gay vom Fraunhofer
 Institut IPMS in Dresden.
Nach eingehender Prüfung des 
Vorhabens, einer Machbarkeits-
studie und der anschließenden
 Entwicklung wurde nun das 2-Di -
mensionale-Ge bäude-Naviga tions -
system (2D-GN) vorgestellt.
Die Handhabung des 2D-GN er-
klärt sich einfach und wird auf den
ersten Blick plausibel: Beim Besuch-
santritt – etwa des Patienten im
Krankenhaus – wird ihm schon an

Zweidimensionale Gebäudenavigation zur schnellen und gezielten Orientierung im Krankenhaus

Weg der Orientierung

Der einfache Umgang mit dem Gerät beim selbstständigen Auffinden des Zielorts verhindert,

dass sich Patienten auf Klinikfluren verirren – und spart auf diese Weise Zeit und Kosten.

Bild: Günther Ortmann
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der Rezeption, unmittelbar nach
Aufnahme der persönlichen Daten,
ein mobiles 2D-GN durch den Mitar-
beiter der Rezeption überreicht. Es
enthält unter anderem bereits den
Bestimmungsort und auch Informa-
tionen über den behandelnden Arzt.
Im  selben Moment wurde das mobi-
le Navigationsgerät bereits vom Sys-
tem erfasst und führt den Patien-
ten sicher und direkt zu seinem
Bestimmungsort.

Das Ausgabegerät kann jedes
Krankenhaus selbst definieren

Die Art des Ausgabegeräts kann das
Krankenhaus selbst bestimmen. In
den Gebäuden erfolgt die Daten-
übermittlung über das hauseigene
WLAN. Das 2D-GN beschreibt dem
Nutzer akustisch (mehrsprachig), in
zweidimensionaler Grafik (Vogel -
perspektive) und in Textform den
Weg zum gewünschten Ziel. Dies ist
je nach Programmierung auch bar-
rierefrei möglich, wenn die Bedin-
gungen vor Ort dafür gegeben sind.
Die Geschwindigkeit der Darstellung
wird in Echtzeit gesteuert und zeigt
immer den aktuellen Standort des
Nutzers an.
Darüber hinaus besteht immer eine
direkte Verbindung zur Zentrale (Re -
zeption), damit dem Besucher Fragen
auch persönlich beantwortet werden
können. Selbst eine dynamische Füh-
rungsfunktion zum Point of Interest
(POI) ist dabei berücksichtigt: Zum
Beispiel wird bei Fingerdruck auf das

Symbol ,WC’ die Route sofort unter-
brochen, der Weg zum nächsten WC
beschrieben – und dann die Führung
zum Zielort fortgesetzt.
Für die Programmierung der Ge -
bäudepläne müssen Krankenhäuser
als erste Arbeitsunterlage digitale
Ge bäudepläne mit Angabe der
 Etagen, der Aufzüge, der barriere-
freien Wege, der zentralen Anlauf-
stellen, der Fluchtwege und der
 Toiletten zur Verfügung stellen.
Anschließend wird vom Kranken-
haus definiert, welche zusätzlichen
Serviceleistungen das System außer
der Naviga tion noch anbieten soll.
Dazu ge hören unter anderem die
Sprachversionen, Terminpläne für
die einzelnen Behandlungen, In -
formationen darüber, wo sich der
betreffende Patient gerade befin-
det, der Menüplan des Restaurants
und vieles mehr.

Unterhaltung und Service 
immer mit dabei

Außerdem sorgt das System für
 Unterhaltung und Service zur rech-
ten Zeit: Sobald der Patient die
Warte zone seines Bestimmungs-
orts er reicht hat, kann per Pro -
grammierung des 2D-GN die ,ge -
fühlte’ Wartezeit angenehm ver-
kürzt werden. Es erscheinen zum
Beispiel die ak tuellen Nachrichten
auf dem Display oder auch Ange -
bote und Informationen des Kran-
kenhauses oder seiner Koopera -
tionspartner.

Ein großer Vorteil für alle Beteilig-
ten: Das Behandlungsteam kann 
mit deutlich weniger Ausfall- und
Pufferzeiten kalkulieren, weil die
Patienten mit dieser modernen
 Orientierungshilfe pünktlich zu
ihrem Termin erscheinen können.
Und für den Pa tienten bedeutet 
es: Sein Arzt oder Therapeut hat
mehr Zeit für ihn, die früher ver -
loren ging. Kurzum: Der gesamte
Ablauf in der Klinik er fährt eine
 entlastende  Regulierung.
Selbst bei einer kurzfristigen,
 räumlichen Veränderung im
 Krankenhaus kann die computer -
basierte Naviga tion individuell auf
die Situation eingestellt werden.
Dadurch entfällt die Anfertigung
neuer Schilder. ■

Durch die Navigation ergeben sich viele weitere Vorteile. So kann sich die Station oder der Arzt

anzeigen lassen, wo sich der Patient gerade befindet. Bild: Fraunhofer Institut IPMS/Dr.-Ing. Nicolas Gay

Kontakt

Günther Ortmann
Projektleitung 2D-GN
Tel.: 0 22 07 / 70 40-2 64
ortmann@das-thema.de
www.2d-gn.de

Fraunhofer-Institut für Photonische
Mikrosysteme (IPMS)
Maria-Reiche-Straße 2
01109 Dresden
Prof. Dr.-Ing. Hubert Lakner
Institutleiter
Dipl.-Ing. Hans-Jürgen Holland
Stv. Leiter Geschäftsfeld WMS
Dr.-Ing. Nicolas Gay
Forschung und Entwicklung 2D-GN

Für die Belange der älteren Generation ist 

die Gerätebedingung möglichst einfach

 gehalten. Muss jemand zum Beispiel während

seiner Route kurz auf die Toilette, genügt 

ein Knopfdruck. Danach geht’s weiter.

Bild: Günther Ortmann
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